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doppelt 
iſt ſalzig. 

Endlich ſind Mut und Kraft dahin. 
laſſen Ruder und Steuer fahren: 
und verzweifelt kauern ſie auf dem Boden 
ihres Kahr Es kommt die Nacht, und 
der Schlaf entführt fie eine kurze Weile 
ihrem Jammer. 

Da erhebt ſich ein leiſer Wind. Sachte 
treibt er das Boot an eine Inſel. Als ſie 
erwachen, wölbt ſich ein grünes Laubdach 
zu ihren Haupten, und bu 1 Vögel wiegen 
ſich in den Zweigen. Da ſpringen die Elenden 
auf, eilen ans Land, ſuchen und — finden 
eine rieſelnde Ouelle ſüßen Waſſers. Sie 
werfen ſich zu Boden und trinken in langen 
tiefen Zügen. Dann fallen fie ſich in die Arme 
und weinen vor Freude, erheben die Hände 
gen Himmel, jubeln und jauchzen: „Gott 
ſei Dank, wir find gerettet: 
wir haben Quellwaſſer!“ 

Das iſt ein Gleichnis. So deute es aus! 

Was das Waſſer für den Leib, iſt der 
lebendige Gott für die Seele. „Wie der Hirſch 
ſchreit nach friſchem Waſſer, jo ſchreit meine 
Seele, o Gott, zu dir. Meine Seele dürſtet 
nach Gott, nach dem lebendigem Gott.“ Ohne 

Spott vergeht die Seele in Durſtqualen. 

Aber gibts nicht Leute genug, die gar 

nichts nach dem lieben Gott fragen? Ihre 


Und kann ich's hier 
auch nicht verſtehen ... 
Joh, 18,7. 

Es geht nicht immer ſo im Leben, 
Wie unſer Wünſchen es gewollt; 
Dann gilt es, ſtill ſich drein ergeben, 
Und nicht gemurrt und nicht gegrollt, 
Und ohne eigenwillig Grämen 
Das unſer Weg nicht Gnade fand 
In Gottes Augen, hinzunehmen, 
Wie ihn geſtaltet ſeine Hand. 


Sie 


Wir ſehen ja nur kurze Strecken 

Des Weges durch der Welt Gebraus 
Und können Unheil nicht entdecken: 
Gott aber ſiehet weit hinaus, 

Er ſieht, was unſerm Blick verborgen, | 
Und darum iſt es wohlgetan, 
So oft ſein väterliches Sorgen 
Durchkreuzet unſern Lebensplan. | 


Glückſelig, wer des Vaters Führen 
Stets über eignes Wünſchen ſtellt, 
Und würde alles er verlieren, 
Doch unentwegt am Glauben hält: 
Bott läßt's zum Heile mir geſchehen, 
Mich weiter himmelwärts zu ziehen, 
Und kann ich's hier auch nicht verſtehen, 
Verſteh' ich's, wenn daheim ich bin. 


CH Seele verlangt nur nach dem blinkenden Gold, 

ersten der lockenden Luft, der gleißenden Ehre. 

5 Aber dieſes Verlangen iſt ja im Grunde nur 

Dom lebendigen Brunnen. Durſt nach Gott. Denn ſieh', all dieſes 


nicht ſatt. 


nie macht die Seele des Men 
mehr er hat, je mehr er will, 
kleiner ſeine Wünſche ſtill.“ Das S 
Vaſſern. Meerwaſſe es ſchafft nur kur 


„Je 
beigen 


Wen da dürfte, der komme zu 


ad krinte. Er 
Auf dem Ozean ſchwimmt 

Kain, eine Nußſchale auf den weite 

Die drin figen, find Schiffbrüchige. Tage⸗ dann aber brennt der D 
Er find fie herumgefahren in der Hoffnung, dieſes, daß der h im Zeitlichen und End: 
Land zu erreichen; vergeblich! — Lebens⸗ lichen nicht Ruhe findet, zeigt deutlich an: 
mittel haben ſie genug, aber das Trinkwaſſer er iſt für den Ewigen und Unendlichen b 
iſt ihnen ausgegangen. Glühend brennt die ſtimmt. — Und auch daran magſt du 
Sonne des Mittagslandes auf die Armen kennen: wenn der Seelendurſt dem Menſchen 
nieder. Die Zunge klebt ihnen am Gaumen, bewußt wird als D ) dem lebendigen 
ihr Schlund iſt vertrocknet wie eine Scherbe. Gott, dan Irdiſche mit einem 


nie ſch 


ein 


Furchtbare Qualen des Durſtes, und — rings⸗ Male den Wert, aii für ihn 
um nichts als Waſſer! Sie trinken auch da⸗ ha n leines 
von; wohl kühlt es zuerſt die Zunge. Allein Kind, da 1 Vater 
dann wird die Pein nur ver „der Durſt ve Vorher atte es Gef le n an 


einſchließlich der Poſtgeh uhr. 


ſtumpf 


wir haben Waſſer, 


überhaupt 


# 


eis vierteljährlich 3 Mk. 


50 Pf. die viergeſpaltene Kleinzeile. 


1. Jahrgang. 


aufgeſtachelt, denn das Meerwaſſer allerlei Tand und Spielzeug, an dem bunten 


Treiben und der lauten Luſt, nun wird ihm 
das alles fremd und nichtig, denn es iſt einſam 
und verlaſſen. Es weint und ruft in einem 
fort: „Ich will heim: ich will zu meinem Vater!“ 

20 aber finde ich meinen himmliſchen 


Vater? Wo kann der Seelendurſt geſtillt 
Pe! „Wen da dürſtet, der komme zu mir 


und trinke“, jo ſpricht Jeſus, der Sohn Gottes. 
Ihn hat der Vater im Himmel als den öffent⸗ 
lichen, allgemeinen Brunnen in die Welt ge⸗ 
ſtellt. In dem Heilande rieſelt für uns das 
Waſſer der ewigen Barmherzigkeit; ſiehe hier 
den tiefen, unerſchöpflichen Born göttlicher 
Gnade. Die zu ihm kommen, jubeln und 
jauchzen: „Gott ſei Dank! wir ſind gerettet; 
wir haben Waſſer für unſere Seele, himm⸗ 
liſches Quellwaſſer. “ . 6 


Tagung des Deuffd-evang. 


Candesſchulverbandes in Polen. 


„Beſchlußfaſſung über das Weiterbeſtehen des 
Verbandes“ war der wichtigſte, recht vielſagende 
Punkt der Tagesordnung für die außer⸗ 
ordentliche Hauptverſammlung des 
Deutſch⸗ev. Landesſchverbandes vom 3. Januar, 
— ein Verhandlungsgegenſtand, der von vorn⸗ 
herein erwarten ließ, daß die Beteiligung der 
Mitglieder trotz der Ungunſt der Jahreszeit und 
troz 1 Vertebesfchwierigteiten eine ſehr ſtatt⸗ 


liche ſein werde. Dieſe Erwartung hatte ſich 
auch erfüllt; über 250 beglaubigte Vertreter 
der deutſch⸗evangeliſchen Schulgemeinden waren 


aus allen Teilen 
im Saale des Lodzer 
erſchienen, um zu der 
Beſtand des deutſchen Schulweſens Polen 
aufs engſte zuſammenhängt, im 
Augenblick weittragender Entſcheidungen Stellung 


Polens zu der Verſammlung 
Männergeſangpereins 


Frage, die mit dem 


Wir bringen im Folgenden 
der eder ſchrift 


ſtenographiſchen 
menfaſſenden Bericht i 
bedeutſamen Verh 


er den ganzen 
ngen, die ⸗ge⸗ 
Hein in der 


Geſchichte des Deutſchtums in Polen dauernd im 


1 9 


Gedächtnis bleiben werden 


Gemeinſamer Geſang des Lutherliedes 
feſte Burg“ leitete die Tagung ein 
Paſtor Gerhardt, der als Ga 
ſamml beiwol und ſie auf 
mit Gebet und 2 
den Pfalm 121 ſprach, als 
jier S „Ich h hebe mei! 
welchen 


9 


es 


2 
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Da der Vorſitzende des Landesſchulverbandes, Reaktion gegen jene Vorgänge in die Erſcheinung auch Poluiſch als Unterrichtsgeg en- 


Fabrikbeſizer Dr. Kruſche, beruflich verhindert träten. (Dazu iſt zu bemerken, daß an einzelnen jtand unterrichtet werden 


war, die Verſammlung zu führen, übernahm der Orten, wo die Bevölkerung während des Krieges 
ſchultechniſche Leiter des Verbandes, Direktor verſchleppt war, nur ſehr wenige zurückbleibende 
Korodi, im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes Einwohner die 
den Vorſitz; er begrüßte die zahlreich verſammel⸗ ſchloſſen). Die Abordnung gab dem Herrn 
ten Vertreter der Schulgemeinden und ins⸗ Miniſter die Bereitwilligkeit zu erkennen, die 
beſondere auch den Vertreter der ſtaatlichen Ordnung folder Streitfragen in der lopalſten 
Schulbehörde, Dr. Endelmann, und richtete Weiſe zu erledigen. Im übrigen wurde uns 
die eindringliche Bitte an alle Teilnehmer, in auch bei dieſer Gelegenheit im Miniſterium von 
19 folgenden Erörterung, bei aller Rückhaltloſig⸗ berufener Seite verſichert, daß das 
eit der Ausſprache, die nicht im geringiten die N} ich 
volle Oeffentlichkeit zu ſcheuen brauche, ſich der deutſche ER er Aut 
Ruhe und Objektivität zu befleißigen, wie es der 8 8 TR 
Würde der Sache angemeſſen ſei. Redner er- ſo lange es einen polniſchen Staat 
innerte daran, daß er — wie bereits in der gebe. h Pr . 
letzten Hauptverſammlung (am 3. Oktober v. 3.) Mancherlei Erſcheinungen, vor allem die 
berichtet wurde, — noch Ende Auguſt v. J. dem Beſorgnis vieler Lehrer um ihre per⸗ 
damaligen Kultusminiſter, Herrn Ponikowſki, ſönliche materielle Sicherung für die Zukunft, 
perſönlich den grundſätzlichen Standpunkt ent- hatten in den Kreiſen gerade der Lehrerſchaft eine 
midelt habe, den er, Direktor Korodi, in der gewiſſe Beunruhigung hervorgerufen. Von ſolcher 
Ausübung feiner dienstlichen Tätigkeit einzunehmen Stimmung getragen, erſchien am 20. Dezember 
gedenke und in deſſen Befolgung er ji) eins eine Gruppe von 9 Lehrern, die ſich aus eigner 
wiſſe mit dem ganzen Vorſtand des Landesſchul⸗ Befugnis als „Lehrerkommiſſion“ bezeichnete — 
verbandes: es handele ſich ihnen allen um die ohne irgend ein Mandat — in den Räumen 
Pflege des deuiſchen Volkstums in den ihrer des Landesſchulperbandes und verlangte die 
Leitung anvertrauten Schulen e 5 en fie 9 en 
R 3 Meinung, daß die Entfernung der reichs⸗ 
im Dienſte des polniſchen Staates, i Kräfte von 13 Leitung 
fie wollten mit aller Hingabe das Problem löſen, des Verbandes günſtig einwirken werde auf 
die Anbänglichkeit an den Staat in vollen Ein⸗ die Stellungnahme der Regierung; fie gaben 
klang zu bringen mit der Treue zum ange- gleichzeitig ihrem Wunſch Ausdruck, daß die 
ſtammten Volkstum. Dieſe Auffaſſung fand die Lehrer au den deutſchen Schulen 
ungeteilte Billigung ſeitens der maßgebenden „Staatslehrer“ werden ſollten. Die 
Perſönlichkeiten im Kultusminiſterium, und bei beiden Direktoren des Landesſchulverbandes wieſen 
dieſer Gelegenheit verſicherte der Landesſchul⸗ die Lehrer darauf hin, daß ſie allein über ihr Ver⸗ 
infpefior Zlobieki dem Redner, es ſei für langen nicht befinden könnten, da doch möglicherweiſe 
das deutſche Schulweſen in Polen nach 2 Tagen 9 andere Lehrer von der Leitung 
nichts zu befürchten. Bei anderem Anlaß des Verbandes Beſitz ergreifen wollten; und 
erklärte ich, fuhr Direktor Korodi fort, den Ver⸗ übrigens ſei der eine Direktor (Korodi) gebürtiger 
tretern der ſtaatlichen Schulbehörden in Lodz, daß Siebenbürger Sachſe und der andere (Flier) 
wir oieſen Verſicherungen aufrichtig Glauben ſeit einer Reihe von Jahren — noch aus der 
ſchenken, denn nur wenn wir ſelbſt ſolches Zeit vor dem Kriege in Lodz auſäßig. Auf 
Vertrauen hegen, haben wir ein moraliſches Anraten der beiden Direktoren entſandte dann 
Recht darauf, daß auch uns Vertrauen entgegen dieſe Lehrergruppe eine Dreierabordnung nach 
gebracht werde, und weiter, daß wir bei auf: Warſchau, um ſich beim Miniſter für Volksauf⸗ 
tauchenden Schwierigkeiten, — etwa bei der klärung weitere Informationen zu holen. Da 
Regelung von Beſitzfragen der einzelnen Schul- ſich gewiſſe äußere Schwierigkeiten ergaben, 
gemeinden nicht über Strohhalme wurde auch hierin weiteſtgehendes Entgegen⸗ 
ſtolpern wollen: uns liege an einer ehr⸗ kommen gezeigt. (Da namli 
lichen Verſtändigung im Intereſſe eines der Deckung der Unkoſten Sorgen hatten, wur⸗ 
dauernden guten Verhältniſſes mit unſeren pol- den ihnen die Mittel für ihre Fayrt aus Ver⸗ 
niſchen Mitbürgern. bandsmitteln angetragen, was ſie dankend an⸗ 
Als dann, im November v. J., der große nahmen). ach W 
Umſchwung M den politiſchen Verhältniſſen ein, entſendende Abordnung zur Mitteilung an 
trat, erachtete es die Leilung des Deutſch⸗ev. den Minifter ermächtigt, daß beide 
Landesſchulverbandes als ihre Pflicht, mit dem Direktoren. Korodi und Slierl, bereit 
zuſtändigen polniſchen Miniſterium erneut in ſind, von ihrem Poſten zurückzutre⸗ 
Fühlung zu treten und insbeſondere auch um ken, wenn der Miniſter erklärt daß 
Abſtellung verſchiedener Uebergriffe ört⸗ das beutjhe Schulweſen in Polen 
licher Inſtanzen in die Bejipverhält- nur unter der Vorausſetzung dieſes 
niſſe der deutſchen Schulen zu bitten. Rücktritts zu ſichern ſei. 
Eine Abordnung, beſtehend aus dem Vorſitzenden Am Dezember erſchienen die Lehrer 
des Deutſch⸗ev. Landesſchulverbandes, Dr. Kruſche, Jeß und Stübbe auf der Geſchäftsſtelle des 
Direktor Korodi und dem pädagogiſchen Beirat Landesſchulverbandes und berichteten über ihre 
Kunitzer, ſowie dem Vorſitzenden des Deutſch⸗kath. Audienz beim Miniſter Ponikowſki. Ihre 
Landesſchulverbandes Müller, erſtattete dem Behauptung, daß fie mit Herrn Ponikowſti ges 
Miniſter für Volksaufklärung, Herrn Praus, ſprochen haben, erwies ſich als ein Irrtum, da 
in Warſchau mündlich Bericht und erhielt hier dieſer doch nicht mehr Miniſter iſt. (Zu⸗ 
die beruhigende Antwort, daß vorläufig ruf: Köſtlich!) Auf Grund der näheren Per⸗ 
alles beim alten bleiben ſolle, bis ſonenbeſchreibung ergab ſich, daß die Abordnung 
die Konſtituante als gejeggebende offenbar den gegenwärtigen Miniſter für Volks⸗ 
Körperſchaft weitere Verfügungen aufklärung, Herrn Prau meinte. Es iſt 
treffen werde. In dieſem Sinne ſollte demnach mit aller Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, 
demnächſt eine Zirkularverordnung an daß dieſer, gegenwärtig im Amt befindliche 
ſämtliche Bezirksſchulinſpektoren Miniſter die Abordnung empfangen hat, —ohne daß 
herausgegeben werden. Der Miniſter machte die Abordnung ſelbſt wußte, mit wem ſie 
zugleich wiederholt darauf aufmerkſam, daß bei ſprach. Der Minister hat ihnen, jo berichteten die 
der Gründung von Schulgemeinden ſeinerzeit beiden Lehrer, Folgendes erklärt: „Die deutſche 
vielfach „mit Gewalt“ vorgegangen worden ſei Unterrichtsſprache in den deutſchen Schulen 
und daß die gegenwärtigen Unzuträglichkeiten als ſoll nicht angetaſtet werden, es ſoll aber 


Gründung von Schulen be⸗ ſchon 


die Lehrer wegen 


Zugleich wurde die nach Warſchau zu 


und zwar dom 
3. Jahrgang an“. Darauf hat die Abordnung 
der 3 deutſchen Lehrer vorgeſchlagen, es ſolle 
im 2. Jahrgang auch polniſcher 
Unterricht eingeführt werden, worauf der Miniſter 
erwiderte, „daß ſei nicht zweckmäßig, weil die 
deutſchen Kinder naturgemäß zuerſt die gotiſchen 
Buchſtaben lernen müßten und dann die latelni⸗ 
ſchen — wenn nun volniſcher Sprachunterricht 
ſchon im zweiten Schuljahr noch dazu komme, ſo 
ſei das zu viel, da lernten die Kinder über⸗ 
haupt nichts“. (Zurufe: Das muß der pol⸗ 
niſche Miniſter den ſogenannten deutſchen Lehrern 


ſagen. Unerhört!) Im übrigen erklärte der 
Miniſter bezüglich des Landesſchulverbandes, 


„daß die Konſtituante in dieſer Frage bes 
finden werde und daß vielleicht ſchon vor⸗ 
ber ein beſonderes Dekret des Mi⸗ 
niſters herausgegeben werde. Die deutſche 
Schule ſolle deutſch bleiben, die Regierung wolle 
Toleranz üben, nur dürfe ſelbſtverſtändlich in 
den Schulen nichts vorgetragen werden, 
was ſich gegen den polniſchen Staat 
richte“. 

Für dieſe vorurteilsloſe und ſachgemäße 
Aeußerung des Herrn Miniſters, fuhr Direktor 
Korodi fort, müſſen wir dem Herrn Miniſter 
unſern ehrerbietigſten Dant ausſprechen. Es 
gehört ein hoher moraliſcher Mut dazu, heute, 
wo das Urteil weiter Volkskreiſe durch die auf⸗ 
gepeitſchte Leidenſchaft ſo ſehr getrübt iſt, von 
ſo verantwortungsvoller Stelle ſich ſo unbefangen 
zu äußern. Selbſtverſtändlich iſt es nach dem 
Urteil aller Sachverſtändigen in der ganzen 
Welt ein abſoluter pädagogiſcher Unſinn, dem 
Kinde ſchon im zweiten Schulſahr zuzumuten, 
eine zweite Sprache zu lernen, wo es doch alle 
Kraft anſpannen muß, um ſich die elementarſten 
Kenntniſſe in der Mutterſprache anzueignen, 
dem natürlichen Nährboden aller Bildung, aber 
es gehört ein ſeltener Grad von Mann⸗ 
haftigkeit dazu, vor dem wir uns in aller 
Hochachtung beugen, von ſo exponierter Stelle 
aus in einer ſo äußerſt heiklen Frage in dieſer 
unumwundenen Form der Wahrheit die Ehre zu 
geben. (Langanhaltender allgemeiner Beifall). 

Es wurde ſodann einmütig beſchloſſen, an 
den Herrn Miniſter für Volksaufklärung tele⸗ 
graphiſch den Dank der Hauptverſamm⸗ 
lung für ſeine Stellungnahme auszudrücken. 

Das Telegramm hatte folgenden Wortlaut: 

„Indem die außerordentliche Hauptverſamm⸗ 
lung des Deutſch⸗ev. Landesſchulverbandes Kenntnis 
erhält von der Zuſicherung des Herrn Miniſters 
für Volksaufklärung, daß das deutſche Schul⸗ 
weſen in Polen erhalten und in dieſer 
Hinſicht alles beim alten bleiben ſolle, 
bis die geſetzgebende Körperſchaft des 
polniſchen Staates weiteres verfügt, 
ſprechen die zur heutigen Tagung des Landes⸗ 
ſchulverbandes verſammelten Vertreter des deut⸗ 
ſchen Schulweſens in Polen dem Herrn Miniſter 
für dieſen Ausdruck toleranter Geſinnung ihren 
tiefgefühlten Dank aus und hoffen, daß dieſe von 
hochgeſinnter ſtaatsmänniſcher Auffaſſung getrage⸗ 
nen Intentionen für alle Zukunft verwirklicht 
und dadurch die 

zuverläſſigſten Bürgſchaften für ein 
brüderliches Zuſammenleben aller Bürger 
des polniſchen Vaterlandes geſchaffen 
werden.“ 

Eine längere Ausſprache knüpfte ſich an die 
vom Vorſitzenden dem Vertretertag unterbreitete 
Entſchließung, ſie lautete: 

„Da die von der Staatsregierung verfügte 
ſehr bedeutende Gehaltserhöhung für die im 
Staatsdienſt tätigen Lehrer — 6000 M. Mindeſt⸗ 
gehalt, 12 000 M. Höchſtgehalt — nach den ger 


Der Volksfreund — Sonntag, den 12. Januar 1919, 


jeglichen Beſtimmungen auch für die dem Deutſch⸗ev. 
Landesſchulverband in Polen angeſchloſſenen 
Schulen verbindlich iſt, ſehen wir uns genötigt, 
vom Kultusminiſterium eine Erhöhung der Staats⸗ 
beihilfe zu erbitten, die der verfügten Steigerung 
der Lehrergehälter entſpricht. Es geſchieht dies 
unter der Vorausſetzung, daß die autonome 
Stellung des Landesſchulverbandes erhalten und 
die Unterrichtsſprache in ſeinen Schulen deutſch 
bleibt, wobei dem polniſchen Sprachunterricht der 
gebührende Raum geſichert werden ſoll.“ 


Lehrer Diesner (Kolo) meint, die end⸗ 
gültige Antwort des Miniſters für Volksaufklärung 
werde nicht ſo bald erfolgen, da er ſich erſt mit 
dem ganzen Kabinett über dieſe wichtige Frage 
verſtändigen müſſe. Der Landesſchulverband werde 
ſchon deshalb ſich ſchwer behaupten können, da 
er bis dahin nicht imſtande ſein werde, die Staats: 
beihilfe auszuzahlen. 

Direktor Flierl teilt mit, daß der Staats⸗ 
zuſchuß für das Quartal vom 1. Januar bi 
31. März allerdings nach nicht angewieſen fe 
Die von einzelnen Gemeinden noch nicht behobenen 
Staatsbeihilfen für das letzte Quartal, die der 
ſchwierigen Poſtverhältniſſe wegen nicht verſendet 
werden konnten liegen aber zur Auszahlung 
bereit, | 

Direktor Korodi: Der Umſtand, daß der 
Staatszuſchuß für das laufende Vierteljahr von 
der Regierung noch nicht ausgezahlt wurde, deutet 
darauf hin, daß eine Entſcheidung über die Zu⸗ 
kunft des Landesſchulverbandes lernächſte 
Zeit zu erwarten iſt. 

Lehrer Schramm (Grabieniec): Der Be⸗ 
richt, der Ihnen von den Lehrern Jeß und 
Stübbe erſtattet wurde, iſt nicht vollſtändig. Jch 
will Ihnen die Worte des Minifters vorleſen: 
„Die Minderheitsrechte ſollen berückſichtigt werden 
In unſern Schulen wird die Unterrichtsſprache 
die Hausſprache fein, das heißt die deutſche 
Sprache. Unſere Schulen, die heute als Privat⸗ 
ſchulen gelten, werden verſtaatlicht. Der Lan⸗ 
desſchulverband wird in den näch⸗ 
fen Tagen durch ein beſonderes 
Dekret aufgelöft werden. (In dem 
offiziellen mündlichen Bericht der 3⸗Lehrer⸗Ab⸗ 
ordnung an den Landesſchulverband war alſo 
dieſe Mitteilung abſichtlich unterſchlagen worden. 
In ſinniger Weiſe ſollte wohl dadurch der Dank 
für das Entgegenkommen der Verbandsleitung 
zum Ausdruck kommen! Anm. der Schriftltg.) 
Alle Perſonen, die — nicht nur in der Schule, 
ſondern im allgemeinen — gegen den polniſchen 
Staat auftraten, werden beſeitigt werden.“ 

Lehrer Jeß (Andrespol) macht auf den Auf- 
ſatz der „Lehrerkommiſſion“ (der erwähnten 
9 Lehrer) in der „Neuen Lodzer Zeitung“ aufs | 
merkſam. 

Direktor Korodi bemerkt hierzu, daß es 
nicht am Platze war, ſich vor der Verſammlung 


| 


in der Oeffentlichkeit ſo gehäſſig zu äußern. Wir | gegenüberftünden. Er, Direktor Flierl, arbeite 


wollen hier ſo verhandeln, wie es der Bedeufung 
der Sache entſpricht. Mir ahnt nicht nur, ſondern 
ich weiß über den Gegenſtand auch mehr, als 
ich Ihnen in meiner Stellung hier verraten 
durfte. Es iſt möglich, daß der Fall eintritt, 
man darf es vielleicht jetzt auch als Gewißheit 
annehmen, wie ich Ihnen nach dieſer Mitteilung 
verraten darf, daß der Landesſchulverband auf 
gelöſt wird; aber laſſen wir den Miniſter ruhig 
das tun, was er für gut hält und warten 
wir mit Ruhe und Würde das Ende ab. 

Lehrer Rennert (Olechow): Wir ſind 
hier zuſammengekommen, um den Entſchluß zu 
fallen, entweder den Landesſchulverband beitehen 
zu laſſen oder aufzulöſen. Wir find dem Herrn 
Miniſter dankbar für feine Mitteilung, daß die 
Polen wirklich tolerant ſein werden, und vertrauen 


ſollen wir warten, bis der S 


ſeiner Sache. Es handelt ſich hier nicht um das 
Deutſchtum. Wir haben bei den Ruſſen 
unter ſchwierigen Verhältniſſen gearbeitet und 
haben trotzdem das Deutſchtum gewahrt, wir 
haben Andachten gehalten und den Ka⸗ 
techismus gelehrt uſw. Wir willen ganz 
genau, was wir zu tun haben. Wir zittern auch 
um unſere Nachkommenſchaft. 
führungen ſeht Ihr, d 
haben brauchen. 


3 
Aus meinen Aus 
ß wir keine Sorge darum 
Hier iſt nur die eine Frage 
Soll der Landesſchulverband beſtehen bleiben oder 


nicht? Wie iſt der Landesſchulverband Überhaupt 
entſtanden? In meine Gemeinde kamen zwei 
Herren und ſaglen: Der Landesſchulverband iſt 
gegründet, bite unlerſchreiben Sie. Und heute 
Miniſter den 
Landesſchulverband auflöſt! Wir find polniſche 
Bürger und müſſen mit ihnen zuſammenhalten. 
Denken Sie, wie welt es kommen würde, wenn 
ie beſchließen würden, der Landesſchulverband 
ſolle beſtehen bleiben. Da würde der Miniſter 
ſagen: Seht ihr, ſie ziehen nach Berlin! Unſer 
Wille iſt, mit den Polen zu gehen, mit ihnen zu 
egen, zu kämpfen und zu ſterben. Der Landes⸗ 


| 


ſchülverband muß aufgelöſt werden. Hierauf 
erörtert Redner die Gehaltserhöhung der polni 
ſchen Lehrer. Wie kann der polniſche aat 


auch arbeiten, wenn ihm der Nagel in der 
ſiht, den ihm die deutſchen Okkupanten hinein⸗ 
getreten haben? 

Vorſtßender verweiit auf feine frühere 
Aeßerung über die Organiſation des Landes⸗ 
ſchulberbandes. Wenn der Herr Miniſter den 
Wunſch, den wir in Betreff ber Erhöhung der 
Staatsbeihllfe an ihn richten, erfüllt, ſo iſt ja 
die deutſche Schule und das erhöhte Gehalt der 
Lehrer geſichert. 

Lehrer K 


ſten (Mafdany) : Ich glaube, 


es iſt überflüſſig, dieſes Geſuch an den Herrn 
De ter zu richten, denn werden uns doch 
nich. Es wird Gerechtigkeit verlangt. 


Meine Schulgemeinde iſt nichk ordnungsgemäß 
gegründet worden. Die Herrn des Landesſchul⸗ 


verbandes find jedenfalls wicht daran ſchuld, 


denn fie haben mit Liebe für unſer Deutſchtum 
gearbeitet, und wir machen fie nicht verantwort⸗ 
lich dafür. Es muß eine Unterſuchung darüber 
angeſtellt werden, wo die Schulen durch Willkür 
gegründet wurden. 

Direktor Flierl: Es trifft zu, daß die 
deutſchen Schulgemeinden formell durch Beamte 
der deulſchen Verwaltung gegründet wurden, der 
das hieſige Schulweſen bis September 1917 
unterſtellt war. Die deutſchen Lanowirte hatten 
jedoch zuvor zum Ausdruck gebracht, daß ſie ihre 
deutſche Schule durch Verleihung eines 
Selbſtbeſtimmungsrechtes geſichert 
wiſſen wollen; fie hatten ſelbſi den 
Wunſch, Schulgemeinden zu gründen. Es ſtand 
ihnen frei, ihre Schulen dem Landesſchulderband 
anzuſchließen oder nicht. Wenn man gewiſſe 
Redner höre, ſo erſcheine es, als ob die Land 
wirte dem Landesſchulverband garnicht ſympathiſch 


ſeit Oktober 1917 für den Verband und habe 


Vorſitzender: Ich möchte die Lehrer⸗ 
ſchaft gegen ſich ſelbſt in Schutz nehmen. Es iſt 
nicht die Rede davon, daß wir mit den Wölfen 
heulen müſſen, denn wir ſehen die Polen ja nicht 
als Wölfe an. Wenn die Meinung, die hier 
wiederholt zum Ausdruck gebracht wurde, eine 
wahrhaft ehrliche iſt, jo betrachten wir unſere 
polniſchen Mitbürger hier als unſere Brüder. 
Wir behaupten weder, daß ſie heulen, noch auch, 
daß wir mitheulen müſſen. Wir wollen 
uns klar und vernünftig auseinanderſetzen und 
wollen dem natürlichen Gang der Entwickelung 
nicht vorgreifen, indem wir aus eigenem Antrieb 
die mit vieler Mühe geſchaffene Organifation 
preisgeben. 

Lehrer Rennert meint, daß er das Bild 
von den Wölfen nur angewendet habe inbezug 
auf die Uebereinſtimmung mit den eigenen An 
ſichten. 

Lehrer Will: Herr Flierl hat vorhin ge⸗ 
ſagt: „Wir freuen uns, daß das polniſche Volk, 
das über 100 Jahre geknechtet wurde, frei ge⸗ 
worden iſt.“ Ja, wir freuen uns und wollen 
auch treue Staatsbürger ſein und alles daran 
ſetzen, mit dem polniſchen Volk in Frieden zu 
leben. Wir hoffen von der polnischen Regierung, 
daß fie unſer Volkstum ſich frei entfalten laſſen 
wird. Es iſt nicht wahr, daß der Landes 
ſchulverband zu dem Zweck ins Leben gerufen iſt, 
aus uns Reichsdeutſche zu machen. Wir wollen 
ja nicht reichsdeutſch werden; dieſer Boden Ift 
hier heilig für uns. 


Wir wollen Gut und Blut für dieſes 
Land einſetzen, 
aber unſere Eigenart wollen wir uns wahren und 
nicht Furcht haben. Wir wollen unſere Schulen 
behalten und die Selbſtverwaltung für fie, und 
wenn wir ſelbſt für ein halbes Gehalt 
‚ unferem Volke dienen. Wir haben unfere Heimat 
hier und hier wollen wir leben und ſterben. 
Vorſitzender: Es iſt mir von hoch 
ſtebender Seile noch vor Monaten gejagt worden, 
es, werde im Lande eine Agftallon entfaltet, um 
die deülſchſprächigeſr Bürger Polens zu berall 
läſſen, reichsdentſch zu werden. Es Hätten id 
Lehrer tr den Dienft dieſer Sache geſtellt. Ich 
erwiderte darauf ſofort, es wäre durchaus falich, 
wenn dies geſchähe, denn es würde dadurch ein 
Zwieſpalt in die Seelen unſerer hieſigen Lands, 
leute getragen, der nur dazu beitrüge, ihre Stel⸗ 
lung im Staate innerlich zu erſchüttern, ihr 
Gefühl der Bodenſtändigkeſt zu gefährden. 


Lehrer Schramm: Wenn auch die Schulen 
dem polniſchen Staat unterſtellt werden, fo wer⸗ 
den die Lehrer, die die polniſche Sprache nicht 
hinreichend beherrſchen, ihre Stellen dennoch be⸗ 
halten. Ich habe den Herrn Miniſter in dieſer! 
Augelegenheit geſprochen und er ſagte mir, daß 
dieſe Kollegen nicht zurückgewieſen werden. Es 
wird eine Zeit kommen, in der ſie ſich in der 
polniſchen Sprache vervollkommnen ſollen. Es 
werden Kurſe für diejenigen errichtet werden. 
Der Landesſchulverband kann, wie er heute gus⸗ 


rall unter Landwirten und Lehrern gefunden, 
daß man die gegenwärtige Organiſation des deut 

ſchen Schulweſens als glücklich betrachte. Erſt 
der politiſche Umſchwung habe, vor allem bei 
einigen Lehrern, eine andere Stimmung erzeugt. 
Die Landwirte ſtehen aber auch heute auf 
dem Standpunkt, daß der Verband beſtehen ſolle. 
(Langanhaltende lebhafte Zuſtimmung.) 

Lehrer Nennert: Herr Flierl meint, daß 
wir früher alle zugeſtimmt haben und jetzt wollen 
wir los vom Landes ſchulverband. Das trifft 
nicht zu. Wir wollen retten und ſichern, was 
wir kännen und was nötig if. Wir müſſen mit 
den Wölfen heulen. Ich ſage, jeder Wirt 
wird uns dankbar ſein, wenn wir den Landes⸗ 
ſchulverband auflöſen. 


ht, nicht weiter exiſtieren. 

Landwirt Glaß (Lgczkowice): Wenn der 
Verband aufgelöſt würde, es träfe unſere Schulen 
ſchwer! Wir würden mehr belaſtet werden und 
müßten befürchten, daß die deutſche Schule zurfick. 
bleibt. Der Verband muß beſtehen. 
ehrer Will: Es iſt wirklich wahr, daß in 
gegend von Warſchau von deutſchen 
‚Beamten den Landwirten Formulare vor⸗ 
gelegt wurden, worin ſie erklären ſollten, daß ſie 
deutſche Reichsangehörige werden wollen. Ich habe 
im Namen des Deutſchen Vereins dieſe Formu⸗ 
lare ſelbſt zerriſſen und immer wieder betont, 
daß wir hierher gehören; hier ſollen wir arbeiten, 
leben und ſterben. 
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Vorſtandsmitglied Eichler 
Ich wollte vom Deutſchen Verein aus erklären, 
daß ſich dieſer nie in eine Reichsdeutſchwerden⸗ 
Agitation eingelaſſen hat und erſt recht nicht der 
Landesſchulverband. Beide haben im Gegenteil 
ſich bei jeder Gelegenheit dahin geäußert, daß 
wir im Lande bleiben müſſen und daß wir uns 
auch zu den polniſchen Mitbürgern in freund⸗ 
licher Weiſe ſtellen müſſen. Wer an der Ver⸗ 
fammlung am 10. Dezember 1916 feil- 
genommen hat, der weiß, daß wir auf dieſer 
Verſammlung den Beſchluß gefaßt haben, uns in 
die neue Staatlichkeit hineinzuleben. Es iſt alſo 
Lüge und Verleumdung, was nach dieſer Richtung 
Gegenteiliges hier und in dem vom Lehrer Jeß 
zum Leſen empfohlenen Aufſatz der „Neuen Lodzer 
Zeitung“ behauptet wird. (Beifall.) 

Lehrer Breyer (Brzeziny): Ich habe in 
Rußland von der Gründung des Landesſchul 
verbandes erfahre Ich und die Kollegen, mit 
denen ich dort ſproch, haben dieſen Vorgang 
freudig begrüßt. Wenn man aus dem, was man 
in der Vergangenheit erlebt hat, fähig iſt, Lehren 
zu ziehen — Redner zählt Beiſpiele auf 
i es unverſtändlich, wie n das 
Selbſtbeſtimmungsrecht über die Schule 
ſo einfach preisgeben will. 

Landwirt Doberſtein (Mioduſy): Wir 
find für den Verband. Wenn wir unſere 
Schulen nicht ſelber verwalten dürfen, ſo kann 
es dahin kommen, daß in den Schulen für unſere 
deutſchen Kinder fein Plaß iſt, weil zuerſt die 
polniſchen Kinder angenommen werden. 

Schulleiter Jahnke (Alexandrow) ſtellt den 
Antrag auf Schluß der Debatte. Es wird be 
ſchloſſen, die in der Nebnerlifte eingetragenen 
Perſonen ſprechen zu laſſen. 

Durch immer häufigere Zwiſchenrufe aus der 
Gruppe oppoſitioneller Lehrer war die Verſamm 
lung ſchon ſeit einiger Zelt unruhig geworden. 
Auch bei der Abſtimmung über den Antrag auf 
Schluß der Ausſprache kam es zu erregten Aus 
einanderſezungen. Landwirte erhoben ſich 
und riefen den Lehrern der Minderheit zu: „Es 
ſind nicht nur Lehrer da!“ „Auch wir haben 
zu beſtimmen!“ „Wir wollen unſere Schule be⸗ 
halten!“ Durch weitere Gegenrufe einzelner 
Lehrer entſteht Tumult. Die Verſammlung er 
hebt ſich und wendet ſich mit Entrüſtung gegen 
die Vertreter der Minderheit der Lehrerſchaft. 

Vorſtandsmilglied Neumann (Lodz) er 
greift das Wort und beruhigt die Verſammlung 
durch entſchiedene Mahnung zur Beſonnenheit. 

Lehrer Jeß (Andrespol) ſtellt folgenden Antrag: 
„Die zu der Tagung des Landesſchulver⸗ 
bandes Verſammelten beſchlleßen Folgendes: 

Bel voller Wahrung der Autonomie in ſprach⸗ 

licher und kultureller Hinſicht wollen wir, die 

deutſchen Lehrer des Landesſchulverbandes, alle 

Rechte der ſtaatlichen Lehrer genießen und alle 

Pflichten teilen und ſehen der Auflöſung des 

Landesſchulverbandes mit Ruhe und Vertrauen 

zur Toleranz des polniſchen Volkes entgegen.“ 

Es entſteht eine kurze Geſchä tsdebatte. 

Vorſtandsmitglied Paſtor Dietrich (Lodz): 
Wir könnten das Telegramm an den © 
Miniſter etwas abändern. Herr Min 
meinte mit ſeinen Worten, daß der Lanudesſchul⸗ 
verband bedingungslos geſchloſſen werden muß, 
er gab uns jedoch die Zusicherung, uns unfere 
deulſchen Schulen zu erhalten. 
Was uns der Herr Miniſter ſagte, iſt herrlich 
und ſchön, und wir müßten ihm dafür ein Dank 
lelegramm nach dem andern abſenden. Darum 
schließen wir alſo nicht den Landesſchulverband. 
denn er iſt ja ſchon geſchloſſen. (Paſtor Dietrich 
hatte dem erſten Teil der Verhandlungen nicht 
beigewohnt und war daher über den Zuſammen⸗ 
bang der Vorgänge nicht ausreichend unterrichtet. 
Anm. der Berichterflattung.) 


Der 


(Kſawerow): 


„ ſo 


Vorſitzender: Es trifft nicht zu, daß 
der Landesſchulverband ſchon geſchloſſen iſt, und 
wir wollen ihn auch nicht von uns aus ſchließen. 
Im übrigen wollen wir auch den Wert dieſer 
autonomen Organiſation nicht unterſchätzen, denn 
fie bedeutet das geiſtige Band für das 
deutſche Schulweſen. 

Lehrer Steinke (Jzbica) beſchwert ſich 
über eine Ungerechtigkeit gegen ihn. Es ſei ihm 
von einem pädagogiſchen Beirat des Verbandes 
die Alterszulage vorenthalten worden. Auch ſei 
ſeiner Gemeinde die Staatsbeihilfe verkleinert 
worden. Ich habe nichts gegen den Verband, 
aber es muß darauf geachtet werden, daß ſolche 
Ungerechtigkeiten nicht vorkommen. 

Direktor Flierl weiſt darauf hin, daß es 
wohl möglich ſei, daß da und dort ein Irrtum 
vorgekommen iſt. Man möge bedenken, daß der 
Verband aus dem Nichts entſtanden ſei und ſich 
alles zur Geſchäftsführung und zur Ueberſicht 
notwendige Aktenmaterial erſt ſchaffen mußte. 
Was habe es für Mühe gemacht, Lehrerverzeich⸗ 
niſſe u. a. lückenlos anzufertigen, die Perſonal⸗ 
bogen und ſonſtigen Formulare einzubekommen. 
Uebrigens ſel doch jedem, der glaube, daß ihm 
Unrecht wlderfahren ſei, die Möglichkeit gegeben, 
ſich beim Vorſtand des Verbandes zu beſchweren. 
Daß manchen leiſtungsfähigen Gemeinden der 
Zuſchuß verkleinert wurde, habe ſeinen Grund 
darin, daß ärmere Schulgemeinden weitgehend 
unterſtützt werden mußten. Es gibt viele leiſtungs⸗ 
fähige deutſche Schulgemeinden, die eine geringere 
Schulſteuer entrichteten als die polniſchen Wirte 
derſelben Gegend. Da ſei es nun billig, daß 
ein Ausgleich geſchaffen werde. Ohne dieſen 
Ausgleich, dieſe gegenſeitige Hilfe, hätte eine er: 
hebliche Anzahl von Schulen überhaupt nicht be 
ſtehen können! 

Lehrer Mantey (Bogucin): Ich ſpreche 
im Auftrag meiner Schulgemeinde, wenn ich ſage, 
die Schulgemeinde wanſcht, daß der Verband ers 
halten bleibt. 

Landwirt Schendel (Sarnowo): Wir 
haben die Befürchtung, daß bei einem Wegfall 
der Staatsbeihilfen oder, wenn die polniſchen 
Gemeinden auch von unſern Wirten Steuern 
einziehen, die deutſchen Schulen nicht beſtehen 
können. Wir ſind aber da daß der Landes 
ſchulverband am Leben bleibt. 

Lehrer Brill (Elſanowo): Meine Gemeinde 
iſt durchaus nicht dafür, daß der Landesſchul⸗ 
verband aufgelöſt wird. Heute ſoll es ein freies 
Polen geben und es ſoll ein jeder zu ſeinem 
Recht kommen. Man wird uns Deutſche hier 
auch nicht knechten wollen. Heute darf jeder mit 
freiem Gewiſſen auftreten und ſagen, was er 
fühlt und was er wünſcht. Wir wollen darum 
auch jagen, was wir wünſchen. Wir wollen 
unſere deutſchen Schulen behalten, und das kon⸗ 
nen wir nur, wenn wir eine 


Selbſtverwaltung der Schulen 
haben. 
Hierauf erfolgte die Abſtimmung über die 
von der Verbandsleitung vorgeſchlagene 
Entſchließung, die mit erdrückender Mehr, 


heit angenommen wurde. Von etwa 250 
Vertretern ſtimmten nur 28 da 


[gegen. Damit erübrigte fi die Abſtimmung 
über den Beſchlußantrag des Lehrers Je ß, der 
ſich übrigens als Kundgebung eines Teiles der 
Lehrerſchaft kennzeichnet und deshalb nicht dem 
Vertretertag der Schulgemeinden zur Beſchluß⸗ 
faſſung unterbreitet werden kann. Der Vor⸗ 
sitzende dankte der Verſammlung für die 
mühe und Sachlichkeit, mit der die Angelegenheit 
im großen und ganzen behandelt wurde, und 
ſprach die Hoffnung aus, daß das deutſche Schul⸗ 
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weſen in Polen unter allen Umſtänden, was alich 
die Zukunft bringen möge, für alle Zukunft er⸗ 
halten bleibe, dem deulſchen Volkstum wie dem 
polniſchen Staate zum Heile. Wenn der Landes⸗ 
ſchulverband wirklich aufge werden ſollte, ſo 
mühje der Lehrerſchaft bange fein vor der unge 
heuren Laſt der Verantwortung, dle hinfort ſie 
allein tragen müſſe für ihre hohen Erziehungs⸗ 
aufgaben, aber er ſei überzeugt, daß die deutſchen 
Lehrer alles daran ſetzen werden, die verdoppelten 
Pflichten im Gefühle ihrer großen Verantwort⸗ 
lichkeit in Treue zu erfüllen. 

Paſtor Gerhardt ſprach ſodann ein zu 
Herzen gehendes Schlußwort, worin er zur Einig⸗ 
keit im Guten ermahnte. Der gemeinſame Ge⸗ 
ſang „Laß mich Dein ſein und bleiben, Du 
treuer Gott und Herr,“ beendete die denkwürdige 
Tagung. 


Für Nachmittag desſelben Tages, um 6 Uhr, 
hatte die Leitung des Deutſch⸗ evang. Landes⸗ 
ſchulverbandes die Lehrer der dem Verband 
angeſchloſſenen Schulen zu einer Beratung 
über die ſchwebenden Fragen des Landesſchul⸗ 
verbandes eingeladen. Die Verſammlung war 
von etwa 150 Perſonen beſucht, darunter als, 
nichtſtimmberechtigte Gäſte auch eine Anzahl 
Lehrer von den Lodzer ſtädtiſchen Schulen und 
einige Landwirte. Den Vorſitz führte auch hier 
ktor Korodi. Nach einer einleltenden Be⸗ 
grüßung, worin die Hoffnung ausgeſprochen 
wurde, daß der Verlauf auch dieſer Sitzung, 
wo die Lehrer unter ſich ſind, den gleichen wür⸗ 
digen Verlauf nehme, wie — abgeſehen von der 
einen Unterbrechung, die durch den verſuchten 
Terror der Minderheit hervorgerufen wurde, — 
die vorausgegangene Tagung der Hauptuerfamme 
lung, berichtete der Vorſitzende kurz über die 
Ergebniſſe dieſer Verhandlungen am Vormittag. 
| Die kleine Gruppe von Lehrern, die ſich 
für die Verſtaatlichung der deutſchen 
Schulen einſetzen und nur davon die Erhaltung 
des deutſchen Schulweſens in Polen erhoffen (), 
hatte ſchon in der Hauptverſammlung, wie oben 
berichtet wurde, einen Beſchlußantrag eingereicht, 
wonach die Lehrerſchaft der Auflöfung des Landes⸗ 
ſchulverbandes „mit Ruhe“ und „mit Vertrauen 
zur Toleranz des polnischen Volkes entgegen⸗ 
ſehen“. (Antrag Jeß und Genoſſen.) 
Dieſem Antrag ſtand gegenüber die von der 
Hauptverſammlung angenommene, im obigen, 
Bericht mitgeteilte schließung. 
Die Vertreter des Antrages Jeß flellten im 
Laufe der ſtellenweiſe recht lebhaften Erörterung, 
die ſehr deutlich merken ließ, daß nur eine be= 
ſcheidene Minderheit auf dem Boden dieſes An 
trages ſtand, plotzlich einen drütten Antrag, dev 
beſagte, es ſolle auf der heutigen Tagung der 
Lehrer überhaupt keine Entſchließung gefaßt 
werden, da die richtige Vertretung der Lehrer 
am nächſten Tag, im Beiſein eines Regierungs⸗ 
vertreters, in den Räumen des polunſſchen 
Lehrervereins, Andreasſtraße 4, — ſtattfinden 
werde, wo man ſeiner Meinung freien Ausdruck 
geben könne. Der Vorſitzende wies darauf hin, 
daß den freien Meinungsäußerungen hier nicht 
die geringsten Schranken geſetzt werden und daß 
doch die Abweſenheit des Regierungsvertreters 
keinen freien Mann hindern dürfe, ſeiner Mei⸗ 
nung klaren und offenen Ausdruck zu geben, 
auch ſtelle dieſe Verſammlung die legale Ver⸗ 
tretung der Lehrerſchaft dar, während die 
morgige Verſammlung (im Lokal des polniſchen 
Lehrervereins) nur von privater Seite, durch 
eine kleine Gruppe von Lehrern aus eigener; 
Initiative eingeladen worden ſei und auch nicht; 
etwa vom Lehrerverband, — immerhin wolle er 
dieſen Antrag als den weiteſtgehenden an erſter 
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Stelle zur Abſtimmung bringen. Der Antrag 3) Beſeitigung der Perſonen, die den Schul⸗ nachdem fie vor dem Mittageſſen, als Vertreter 
wurde von der Mehrheit abgelehnt. Vertreter verband ins Leben gerufen haben; der Schulgemeinden, dagegen geſtimmt haben. 
der Minderheit forderten nun ihre Anhänger auf, 4) Verſtaatlichung des deutſch⸗evangeliſchen Jetzt erſt — in der Minderheitsreſolution und 


den Saal zu verlaſſen. Dieſer Aufforderung 
wurde jedoch nicht Folge gegeben. 
Antrag, den Beſchluß der Hauptverſammlung 
ſich zu eigen zu machen, ſtimmten 40 Lehrer; 
als hierauf zur Gegenprobe geſchritten wurde, 
meldete ſich keiner der Anweſenden. Die Zahl 
der Stimmenthaltungen konnte unter die 
Umſtänden nicht feſtgeſtellt werden. Unzweifel⸗ 
haft feſt ſtand nur, daß die ganz überwiegende 
Mehrheit fich für die Selbſtauflöſung des Landes⸗ 
ſchulverbandes nicht zu begeiſtern vermochte. 
Redner der Mehrheit betonten in der weiteren 
kürzen Ausſprache, daß eine Selbftauflöfung des 
Landesſchulverbandes mit den Intereſſen des 
deutſchen Schulweſens in Polen nicht vereinbar 
wäre; werde hingegen die Auflöſung des Landes⸗ 
ſchulverbandes von Seiten der Negierung be⸗ 
wirkt, jo muſſe man ſich dieſer Maßnahme 
ſelbſtverſtändlich fügen und dann im Rahmen 
der gefeggebenden Körperſchaft (Ronſtituante) für 
das Recht der Selbſtverwaltung eintreten. 
Schließlich ſtellte der Vorſitzende feſt, daß die 
Meinungen über den zur Verhandlung ſtehenden 
Gegenſtand eigentlich im Grunde nur in der Frage 
des taktiſchen Vorgehens auseinandergingen; die 


Hauptſache jei, daß die Lehrerſchaft eines Sinnes 


iſt in dem Willen, das deutſche Schulweſen in 
Polen als ſolches zu erhalten, und in dieſem 
Punkt, alſo im Weſen der Sache, habe ſich elne erfreu⸗ 
liche einmütige Übereinſtimmung nicht nur 
auf der Tagung der Hauptverſammlung, ſondern 
auch in der jetzigen Ausſprache der Lehrerſchaft 
a Das jet mehr wert als alle Reſolutionen, 
beſonders wenn dieſe dazu beitragen jollten, eine 
Spaltung unter der Lehrerſchaft hervorzurufen. 
Mit dem Wunſch, daß dieſe innere Einheit 
der deutſchen Lehrerſchaft in Polen fürr alle Zukunft 
erhalten bleiben möge, ſchloß der Vorſitzende die 
Verſammlung. 

Sonderbarer Weiſe erregte dieſe Feſtſtellung, 
in der die Verſammlung ihren harmoniſchen 
Abſchluß fand, nicht den Beifall einiger Lehrer 
der Minderheit; ſie ergingen ſich nach Schluß 
der Verſammlung in Zurufen: „Wir brauchen 
keine preußiſchen Führer, die uns bertölpeln!“ 
„Gehen Sie nach Berlin!“ und dergleichen mehr, 
um ihrem Unmut über ihren offenkundigen Miß⸗ 
erfolg, inigermgßen Luft zu machen 


Unter der Spitzmarke „Verſammlung der 
deutſch-evangeliſchen Landlehrer“ veröffent- 
lichte die „Neue Lodzer Zeitung“ vom 8, Januar 
das folgende „Eingeſandt“: 

Am 4. Januar d. J. fand im Lokale des 
chriſtlichen Lehrervereins, Andrzejaſtraße Nr. 4, 
eine Verſammlung der Lehrer der deutſch-evan⸗ 
geliſchen Schulen aus 15 Kreiſen Polens ſtatt, 
auf der folgende Reſolution gefaßt wurde: 

Wir erachten den uns durch die Okkupanten 
aufgezwungenen deutſch⸗evangeliſchen Landes 
ſchulverband als eine ſowohl in politiſcher, jo 
auch in pädagogiſcher Beziehung ſchädliche In⸗ 
ftitution. In politiſcher Beziehung, inſofern er 
zur Spaltung der in Polen anfäjligen deutſchen 
Bevölkerung und der polntſchen Geſellſchaft führt, 
zugleich aber zur Bildung eines Elementes ſtrebt, 
das ſich ſtaatliche Funktionen aneignet und der 
Kontrolle hinzieht. Schädlich in pädagogiſcher 
Beziehung, da er zur Heranbildung ſolcher Bür⸗ 
ger führt, die ihrem Reiche entfremdet und als 
ergebene Werkzeuge für nde Faktoren dienen 
werden. Geftüb gung, ſowie 
auf zahlreiche Stimmen aus der Mitte der Eltern 
der Kinder, die wir unterrichten, verlangen wir: 

1) ſofortige Liquidierung des deutſch⸗evan⸗ 
geliſchen Landesſchulverbandes; 

2) Einverleibung unſerer Schulen in das 
Schulnetz der öffentlichen und allgemeinen Schulen; 


Für den 


Lehrerſemmars in Lodz, mit Berückſichtigung der 
Bedürfniſſe der deutſch⸗evang. Bevölkerung in 
Polen, wie auch die Anſtellung qualifizierten 
Lehrperſonals und Beſtätigung eines entſprechenden 
Lehrprogramms; 

5) wir bitten die ſtaatliche Behörde um eine 
Intervention in Sachen der Regelung unſerer 
Forderungen bis zum Tage der Auflöſung des 
Schulverbandes; 

6) während wir weiter auf den Lehrerpoſten 
an den deutſch⸗evangeliſchen Schulen verbleiben, 
erachten wir uns nicht mehr als Mitglieder des 
deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverbandes. 

Gleichzeitig wurde folgendes Telegramm an 
den Herrn Miniſter für Kultus und Unterricht 
ot: 
ie am 4. Januar 1919 aus 15 Streifen 
in Lodz verſammelte Lehrerſchaft der 


Polens 
deutſch⸗evangeliſchen Schulen des uns aufgezwun⸗ 


genen Landesſchulverbandes druckt dem Herrn 
Miniſter der Volksaufklärung für den in An⸗ 
gelegenheit der Auflöjung des Schulverbandes 
und der Einverleibung der deutſch⸗evangeliſchen 
Schulen in Polen eingenommenen Standpunkt 
Ihren tiefgefühlten Dauk aus und verſichert treue 
Bürger des Polniſchen Landes zu fein und zu 
ſolchen auch die anvertrauten Kinder erziehen zu 
wollen.“ 

Nachdem wurde folgendes Telegramm an 
Generalſuperintendenten Herrn Burſche abgeſandt: 

Die am 4. Januar 1919 aus 15 Kreiſen 
Polens in Lodz verſammelte Lehrerſchaft hat 
eine Reſolution angenommen, der zufolge der 
ihr durch Organe der Okkupation aufgezwungene 
Landesſchulderband aufgelöſt und die Schul⸗ 
jugend im evangeliſchen Geiſte unſeres Landes 
erzogen werden wird. Wir begrüßen in Seiner 
Hochwürden dem Herrn Generalſuperintendenten 
den Vertreter unſerer Landeskirche und bitten 
um Unterſtützung unſerer Beſtrebungen bei der 
diesbezüglichen Behörde. 

Im Auftrage der Lehrerkommiſſion: 
Waldemar Schramm⸗Grabieniec, 
Paul Jeß⸗Andrespol. 

Zu dieſer Kundgebung der Lehrerminderheit 
ift zu bemerken, daß es ſich hier nicht um eine 
Verſammlung der deutſch⸗ evang. Landlehrer 
handelt. Der größte Teil der Landlehrer 
war hier nicht vertreten. Eine ganze Anzahl 
von Lehrern, die an der Verſammlung teil⸗ 
nehmen wollten, um ſich über die Vorgänge per⸗ 
ſönlich zu unterrichten, entfernte ſich aus dem 
Verſammlungslokal vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung; ſobald fie merkten, was geplant war, 
Es mögen nach den uns zugekommenen Berichten 
etwa 70 Lehrer hier getagt haben, darunter auch 
Lehrer der Lodzer ſtädtiſchen Schulen, die dem 
Landesſchulverband nicht angeſchloſſen ſind. Die 
erhandlungen wurden unter Mitwirkung eines 
ksſchulinſpektors und des Herrn Paſtors 
Hadrian geführt. 

Die oben mitgeteilte Minderheitsreſolu⸗ 
tion unterſcheidet ſich übrigens ſehr weſentlich 
von dem Beſchlußantrag derſelben Ü 


den dieſe in der vom Landesſchulve 

geladenen Lehrerverſammlung eingereicht hatte, 
worin doch auch — wenn aud ch etwas 
unklar — von Autonomie⸗, d. h. lbſtver⸗ 
waltungsforderungen geſprochen wurde. In 
der vorliegenden Nefol ſucht darnach 
vergebens. Es erinnert die lebhaft 


an eine Außerung des Vorſitzenden in 

verſammlung am Vortag über die oppelte 
Buchführung der Geſinnung“, die den 
Lehrern der Mehrheit zugemutet wurde, da 
Vertreter der Minderheit an fie d nſinnen 


ſtellten, ſie mögen gegen Abend perſönlich für 
die Auflöfung des Landesſchulverbandes ſtimmen, 


den beiden Telegrammen vom 4. Januar — 
tritt die wahre Meinung dieſer Minderheit ganz 
unverhüllt und ohne ſtörendes Beiwerk in die 
Erſcheinung; und das ift für den unbefangenen 
Beobachter von großem Wert. Auch unſere pol⸗ 
niſchen und auch die jüdiſchen Mitbürger find 
ſo in der Lage, die ganzen Vorgänge richtig 
einzuſchätzen. Vor dieſem Urteil braucht der 
Mehrheit nicht bange zu ſein! 


Weitere Aufklärung über den Gang der 
Entwicklung brachte die folgende Notiz, die aim 
ſelben Tage (8. Januar) die hiefigen Zeitungen 
veröffentlichten und die ihnen offenbar von zu⸗ 
ſtändiger Seite zugegangen war: 

Sachen des weiteren Beſtehens des 
evang. Landesſchulverbandes in Polen 
hat der Regierungskommiſſar A. Rzewſki geftern 
dem Unterrichtsminiſtertum unter Bezug⸗ 
nahme auf Preſſeäußerungen ein Telegramm 
geſandt, worin um Erteilung von Inſtruktionen 
bezüglich des weiteren Beſtehens dieſer Inſtitu⸗ 
tion erſucht und gleichzeitig auf die aufgeregte 
Stimmung bei der polniſchen Geſellſchaft in dieſer 
Sache hingewieſen wird 

Sollte die Auflöſung des Landesſchulverbandes 

nun tatſächlich erfolgen, jo hat das Deutſchtum 
in Polen wenigſtens die Genugtuung, daß dieſe 
Auflöſung der wichtigſten kulturellen Organiiation 
der hieſigen Deutſchen nicht aus eigenem An⸗ 
trieb erfolgte, wenn auch unter leidenſchaftlicher 
Mitwirkung einer verhältnismäßig kleinen Gruppe 
von Volksgenoſſen, die ihre eigenen materiellen 
Intereſſen dem Geſamtwohl nicht unterzuordnen 
vermochten. Die Landwirte ſtanden geſchloſſen 
hinter dem Landesſchulverband, und die Mehrhelt 
der Lehrerſchaft vertrat ohne Zweifel den 
Standpunkt, den einer ihrer Amtsgenoſſen wäh⸗ 
rend der Hauptverſammlung mit ſo bewunderns⸗ 
wertem Freimut zum Ausdruck brachte, indem 
er erklärte, daß die Lehrer gern auch um die 
Hälfte des Gehaltes ihren Dienſt verſehen 
wollten, wenn ihnen nur die deutſche Schule 
erhalten bliebe. Dies erhebende Bekenntnis be⸗ 
zeichnete wohl den Höhepunkt der Verhandlungen 
und der ganzen Erörterung über die Zukunft 
des deutſchen Schulweſens in Polen! 


Die deutſche Volkspartei 
hlelt in den letzten Tagen eine Reihe öffen 
licher Wählerverſammlungen ab, u. a. am 5. d. M. 
in Sulzfeld, wo Herr Guſtav Ewald einen Vor⸗ 
trag hielt. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht. 
Am ſelben Tage ſprachen die Herren Frieſe, 
Zirkler und Schöler in Konſtantynow vor einer 
ſtark beſuchten Verſammlung. Am 6. d. M. fanden 
ſodann in Pabianice, in Zgierz, in Adamow und 
in Alexandrow Verſammlungen ſtatt, welche alle 
ſehr ſtark beſucht waren. In Alexandrow, wo 
die Herren Neumann und Ewald ſprachen, 
erw ſich das Lokal als zu klein, ſodaß die 
Erſchienenen an den geöffneten Fenſtern dem Vor⸗ 
trage zubörten. In Pabianice ſprachen die 
Herren Henning, Neumann, Wolff und Zirkler. 
Es mögen 1500 Wähler zugegen geweſen ſein. 
Ein Ausſchuß zur weiteren Erledigung der 
Werbearbeit wurde eingeſetzt. In Zgierz ſpra⸗ 
chen die Herren Zerndt, Fiedler und Follak. 
Auch hier wurde ein Wahlausſchuß gewählt. 
Am T. d. M. ſprach Herr Frieſe in Radogoszez 
vor gut beſuchten Verſammlung und am 
3, Herr Ewald in Marjanow. In allen Ver⸗ 
mlungen ſprachen ſich die Anweſenden für das 


Ei 


1a 
Programm der deutſchen Volkspartei aus und 


prachen nach Möglichkeit für die Wahl der 
Lifte der Partei zu arbeiten. Weitere Verſamm⸗ 
lungen find vorbereitet für den 12, d. M. um 


— 
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1 Uhr in Lipianki, für denſelden Tag um 5 Uhr 
in Tomaſchow, den 14. um 2 Uhr in Rokicie 
(Saal e den 19. um 12 mittag 
Pabianice ( Turnhalle) 


desgleichen für den näm⸗ 
lichen Tag um 2 Uhr in Ozorkow und um 12 Uhr 
in Wygo ele. 


2 


Die Kandidaten der Deutſchen 
Volkspartei für die Kreiſe Lodz, Lask und Brzeziny 
find die Herren Ludwig Wolff, Obetlepeer in 
Pabianice, Oskar Frieſe, Angeſtellter in Konſtan⸗ 
tynow, Otto Henning, Landwirt in Karniszewice, 
Artur Zerndt, Fabrikant in Zgierz, Alexander 
Egler, Landwirt in Königsbach, Wilhelm Kohl⸗ 
mann, Müller in Strykow, Auguſt Gruber, Land⸗ 
wirt in Grünberg, Auguſt Follak, Lehrer in Lodz, 
Guſtav Bloch, Landwirt in Grabiniec und Johann 
Krauſe, Landwirt in Andrespol. Dieſe Liſte hat 
die Nummer 9 erhalten. Alle 21 Jahre alten 
deutſchen Männer, Frauen, Jünglinge und Jung⸗ 
frauen müſſen ſich jetzt überzeugen, ob fie in der 
Wählerliſte eingetragen ſind, dann haben ſie 
nichts weiter zu tun, als am 26. d. M.zum Wahl- 
lokal zu gehen und dort einen weißen Zettel ab⸗ 
zugeben, welcher die Nummer 9 enthält, 


Ein Scaufpieler 
im Dienſt der Liebe. 


(Schluß.) 

Dieſes Gelöbnis bekräftigte der tiefbewegte 
Mann den Ordensbrüdern durch herzlichen Hand⸗ 
ſchlag. Darauf ſchickte er ſich an, den Vater 
nach ſeiner Heimat in Palermo zu geleiten. 
Dort führte er ihn der hochbetagten Mutter und 
den Geſchwiſtern in die Arme. Die Beglüdten 
konnten das Wunder der Rückkehr bes greiſen 
Mannes kaum faſſen. Sie hätten an jeine Net- 
tung nicht geglaubt, wenn er nicht leibhaftig 
vor ihnen geſtanden hatte. Von da eilte Leo 
Bancolo nach Venedig, um ſich bei feinem Gön⸗ 
ner, dem Dogen, Urlaub zu holen zu einer 
Kunſtreiſe durch Italien, deren Ertrag dem Werke 
der Sklavenbefreiung dienen ſollte. Überall ging 
die Geſchichte der wunderbaren Auffindung feines 
Vaters ihm voran und gewann ihm im voraus 
die Herzen der Menſchen. 

Das Vorhaben gelang über Erwarten gut, 
und an jedem Orte vermehrte ſich die in ſeinen 
Händen befindliche Summe. Aber es war doch 
ein hohes Ziel, daß er ſich geſteckt hatte; denn 
als er nach Jahresfriſt nach Venedig zurückkehrte, 
jo fehlten faſt noch 1000 Goldstücke. Er beſchloß, 
die Reiſe mit einer Vorſtellung im Theater 
Fenice in Venedig zu enden, wozu er die ganze 
Stadt einlud. Zur feſtgeſetzten Stunde war der 
weite Raum bis auf den letzten Platz von einer 
atemlos lauſchenden Menge gefüllt. Eine Loge 
war für die Brüder des Ordens von der heiligen 
Dreifaltigkeit vorgeſehen, die dieſe kurz vor 
ginn der Vorſtellung einnahmen 

Es wurde ein von Banecolo . für diefen 
Tag gedichtetes Stück auf; Als der V 
hang in die Höhe ging, e bladken die Zuſchaue 
einen Jüngling, der durch einen Überfall von 
Seeräubern nicht nur Ti Habe, ſondern 
auch ſeinen heiß gelebten, verlor. Um 
ihn zu ſuchen, wurde er ſoldat und kam in 
feinem Berufe weit in der Welt herum; aber 
wie ſehr er auch forſchte und fragte und auf 
jeden Fingerzeig achtete, keine Spur des teuren 
Mannes war zu entdecken. Schon wollte er in 


Be⸗ 


Vater 


ſeiner Hoffnung verzagen, als er einen edlen 
Menſchenfreund fand, der in ihm eine hohe Be⸗ 
gabung für die darſtellende Kunſt entdeckte und 
ihm die Mürel u ihrer Ausubung darreichte. 
So wurde der ji und 


berras damit die A 
dies war nicht s 
erworbene Geld ſollte 
den Loskauf ſeines 
zu bewirken. Un 


Ziel; ſondern 
ittel 5 
us der Knechtſchaft 
ging der Wunſch in 


wartet 


große Sache. 


Nachri 


Erfüllung. Er begegnete den Brüdern vom 
Orden der heiligen Dreifaltigkeit, die ihm nicht 
nur ſeinen Vater ſuchen und befreien halfen, 
ſondern ihn in ihre Mitte nahmen, damit er als 
einer von ihnen ſein ganzes weiteres Leben der 
großen und heiligen Sache der Sklavenbefreiung 
widme. Das Schlußbild zeigte den Helden in 
den Tagen des Alters, indem er auf eine große 
Zahl von befreiten Sklaven blickte, die ihn als 
ihren Vater verehrten. 

Bancolo, der die Hauptrolle gab, jpielte jo 
herrlich wie keinmal zuvor, ſo daß alle Zuhörer 
aufs tiefſte ergriffen waren. Daher entfeſſelte 
das Stück einen rauſchenden Beifallsſturm, 
Nachdem der Vorhang gefallen er, forderte 
das Volk ſtürmiſch ſein Wiedererſcheinen, um ihm 
für dieſen Genuß zu danken. Daher trat er 
nochmals auf die Bühne und ſagte etwa fol⸗ 
gende Worte: „Liebe Freunde, was ihr geſchaut 
habt, war mein eigenes vergangenes und mein 
zukünftiges Leben. Ihr wiſſet, wo hinaus ich 
will. Beſchließt heute auf meine Bitte ein gutes 
Werk zu tun; helft mir, meine Sammlung zu 
vollenden, die ich den frommen Brüdern vom 
Orden der heiligen Dreifaltigkeit gelobt habe. 
Bereits 19000 Goldſtücke habe ich für das edle 
Werk der Sklavenbefreiung beifammen, Möge 
der heutige Tag die letzten 1000 einbringen! 
Ich habe unternommen, das Elend der unglück⸗ 
lichen Sklaven zu ſchildern, die unter dem Joche 
der Ungläubigen ſchmachten. Ihr, die ihr euch 
der goldenen Freiheit erfreuet, gedenket nun 
eurer bedrängten Brüder mit den Gaben eurer 
ſelbſtloſen Liebe! Die Erkenntnis, was die Frei⸗ 
heit wert iſt, möge euch antreiben 
was die Hand nur irgend vermag. 


Auch das 


zu ſpenden, 


geringſte Scherflein iſt dem Helland angenehm 


und wird von ihm geſegnet.“ 

Nach dieſen Worten trug Leo Bancolo mit 
feinen Händen eine große zinnerne Schüffel durch 
die Reihen der Anweſenden, die mit vollen Hän⸗ 
den ihre Gaben ausſchütteten. Wer kein Geld 
bei ſich hatte, warf Ringe, Spangen, Ketten 
und Armbänder hinein. Es war eine ſolche 
Fülle, daß Bancolo dreimal umkehren mußte, um 
den Segen auszuleeren, bis der letzte Ge 
ſeine Spende geopfert hatte. Zum Schluſſe 


überwies der Sammler den ganzen Reichtum 


den Mönchen mit den Worte 
Herren, nehmen Sie mit dieſen Geſchenken den 
unwürdigen Sammler, der bereit iſt, von heute 
an ſein gegebenes Wort einzulöſen.“ 

Gerührt zogen die Mönche den Schauſpieler 
an ihre Bruſt, nachdem fie die Aufrichtigket 
ſeines Willens erkannt hatten. Am andern Tage 
reiſte er mit ihnen ab, um ſeinen neuen Beruf 
anzutreten. Darin fand er ſeine volle Befriedi⸗ 
gung, und allen Ordensgenoſſen tat er es voran 
an Eifer im Sammeln und in Hingabe an die 
ald ging die Zahl der von ihm 
laven in die Hunderte. Durch 
in dieſer Weiſe tätig gewe 
viel zur Erfüllung des alten 


losgekauften 
20 Jahre iſt er 
und hat dadurch 


Prophetenwortes beigetragen, das allen Gefan⸗ 
genen die Freiheit verſprach, wenn nur erſt der 
Erlöſer der Welt ſein Reich auf Erden werde 
errichtet haben 

Noch iſt es nicht ſoweit 

Wochenſchau. 

Unſerem im Werden begriffenen pol 
niſchen Vaterlande erwachſen neben den 
von außen kommenden Hemmungen auch 
ſolche Inneren des Landes, die den 
Fortſchritt des Ganzen aufzuhalten drohen. 


aus ſchau die überraſchende 
yt, daß die Nationaldemokraten in 
der Nacht vom 4. zum Januar einen 


So kam 


5. 


„Ehrwürdige 


Staatsſtreich gegen die jetzige Regierung 
unternommen hatten, der jedoch vollſtändig 
9 905 iſt. Die Verſchwörung ſetzte 

er Führer der Nationaldemokraten, Fürſt 
Eat Sapieha ins Werk. Unter Füh⸗ 
rung des Oberſten Januszajtis verhaf⸗ 
teten eine Anzahl polniſcher Offiziere den 
Miniſterpräſidenten Moraczewſki, den Mir 
nifter des Äußeren Waſſilewſki und andere 
hohe Perſönlichkeiten. Auf den Miniſter 
des Innern Thugutt wurde ein Revolver⸗ 
attentat verübt, ja man verſuchte bis zum 
Landeschef vorzudringen. Glücklicherweise 
ſchritten die wirklichen Behörden rechtzeitig 
ein, befreiten die verhafteten Regierungs⸗ 
vertreter und ſetzten dagegen die Anführer 
der Verſchwörung in Haft. Es wurde hier⸗ 
bei alles vermieden, was einen Bruder⸗ 
kampf herbeiführen konnte. Die Bevölkerung 
iſt ob dieſes Vorfalles ſehr entrüſtet, was 
in einem Streik der Warſchauer Straßen⸗ 
bahnangeſtellten ſeinen Ausdruck fand. Die 
Regierung erließ Aufrufe in denen der 
Vorfall in eindringlichen Worten zur Sprache 
kommt, ferner wird bekanntgegeben, daß aus 
Anlaß der ſich mehrenden Ereigniſſe, die die 
öffentliche Sicherheit ſtören, über Stadt 
und Kreis Warſchau der Ausnahmezuſtand 
verhängt worden iſt. Wie eine ſpätere 
telegraphiſche Mitteilung aus Warſchau be⸗ 
richtete, kamen der Landeschef Pilſudſki, 
Paderewſti und Prof. Grabſki zufammen, 


um im Zuſammenhang mit obigen Ereig⸗ 


niſſen über eine Umwandlung des Kabinetts 
zu beraten. 

Die Nachrichten aus Poſen laſſen er⸗ 
kennen, daß die polniſchen Truppen dort 
erfolgreich tätig ſind; ihr Vormarſch dauert 
an. Wiederum ſind mehrere Städte und 
kleine Ortſchaften von ihnen beſetzt worden. 
Allexorts ſtoßen die Truppen auf Abtei⸗ 
lungen des „deutſchen Heimatſchutzes“, der 
von den Deutſchen zur Verkeidigung ihrer 
Oſtgrenzen gebildet wurde, die man unter 
allen Umſtänden bis zur Entſcheidung der 
Friedenskonferenz halten will. In Gneſen 
und Strehlen kam es zwiſchen beiden Gruppen 


zu heftigen Kämpfen. 


In Berlin fanden große Kundgebun⸗ 
gen ſtatt. Die demokratiſche Partei Deutſch⸗ 
lands und die Sozialdemokraten hielten am 
Bismarkdenkmal Verſammlungen ab, an 
der eine halbe Million Menſchen teilnahmen, 
die alle für eine deutſche Nationalverſamm⸗ 
lung eintraten und ſcharfen Proteſt gegen 
jeden Terror der Spartakusleute erhoben. 


In einem anderen Stadtteile kamen die 
Anhänger der Umſturzbewegung zuſammen; 
hier ſprach unter anderen Rednern der 


ruſſiſche Bolſchewiſt Radek, gegen deſſen 
und ſeiner Genoſſen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land die deutſche Regierung in Petersburg 
Proteft erhob. 

Nach einer telegraphiſchen Meldung tft 
nunmehr auch in Italien die Revolu⸗ 
tiou ausgebrochen; das Land ſteht vor dem 
Umſturz. un. 
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